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Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.




 


Wünsche bleiben oftmals unerfüllt, insbesondere wenn es sich dabei um Utopien handelt. Das Universum ist jedoch unendlich und somit sind auch den sonderbarsten Dingen keine Grenzen gesetzt.





Das Dimensionstor



Der Schichtführer von Kely und Sask war hinter seinem Schreibtisch aufgestanden und auf C.J. zugetreten.


Bevor er jedoch zu einem weiteren Wortschwall ansetzen konnte, ertönte ein nervenzerreißend lauter Ton. Es klang, als würde man einen Kreidegriffel auf einer Schiefertafel mit aller Gewalt entlangziehen, nur hundert Mal lauter.


C.J. war vom Hocker aufgesprungen und hielt sich die Ohren zu.


Es half jedoch nicht viel. Erst als ihm der Mann gegenüber zwei Ohrstöpsel zuwarf, war der Höllenlärm zu ertragen. Leider verstand er nun erst recht nicht mehr, was ihm der Schichtleiter zurief.


Er gestikulierte noch mehrmals mit Händen und Armen, jedoch verstand C.J. dadurch nur noch weniger.


Dann nahm ihn dieser einfach am Unterarm und zog ihn mit sich hinaus. C.J. sah einige Sucher, die in heller Aufregung an ihnen vorbeirannten, während ihnen der Schichtleiter hinterher brüllte, was sie natürlich ebenfalls nicht hörten konnten.


Er sagte noch etwas zu C.J. und deutete mit dem Finger auf den Boden vor sich. Dann rannte er bereits einem anderen Sucher hinterher. C.J. hatte seiner Gestik entnommen, dass er sich hier nicht von der Stelle rühren sollte.


Natürlich war das die Gelegenheit für C.J. die Flucht zu ergreifen.


Immer wieder sprach er in den Tec- Indikator an seinem Armgelenk, jedoch kam keine Verbindung mit Nomme zustande. Das Gerät war die ganze Zeit ausgeschaltet gewesen, weil C.J. es vermeiden hatte wollen, unnötig aufzufallen und jetzt reagierte es nicht, obwohl die blaue Kontrollleuchte eindeutig seine Funktionsfähigkeit anzeigte.


Vielleicht lag es ja daran, dass sein augenblicklicher Standort zu tief im Planeteninneren lag.


Er musste sehen, dass er schnellstens  wieder nach oben kam. C.J. blickte sich jetzt etwas gehetzt um. Der laute Ton und die Hektik der Leute konnte nur eines bedeuten, es war eine Art Alarm ausgelöst worden. Um was es dabei genau ging, blieb ihm zunächst verborgen.


C.J. bewegte sich vorsichtig in die Richtung, aus der er glaubte, gekommen zu sein. Mehrmals rannten Sucher in ihren grauen Overalls an ihm vorbei, ignorierten ihn aber.


Als er dann vor einer Tür stand, die sich nicht öffnen ließ, blieb C.J. nichts anderes übrig, als die eingeschlagene Richtung nun doch zu wechseln. Er entschied sich dazu, mit dem Strom zu schwimmen, das hieß in die gleiche Richtung zu laufen, in die alle anderen rannten.


Nach einigen Minuten begann er ebenfalls zu rennen, da mehrmals Sucher wegen seiner langsamen Gangart in ihn hineingerannt waren und es fast zu einem Gerangel gekommen war.


Wütend hatten sie ihn angeschrien und etwas zugerufen, was er natürlich überhaupt nicht verstehen konnte.


So rannte er jetzt mit einem halben Duzend anderen immer tiefer hinab, obwohl er ja in die genau entgegengesetzte Richtung gewollt hatte.


Sie kamen durch eine sehr große, katakombenartige Höhle. C.J. erkannte Stalaktiten, die bis zu zwanzig Meter lang waren und einen Durchmesser von etwa fünf Metern aufwiesen.


Sie hingen zu Hunderten von der hohen, gewölbten Decke herunter. Laut schallten ihre Schritte in dem Gewölbe und mehr als einmal zuckte er zusammen, als solch ein Ungetüm herunterfiel und auf dem felsigen Untergrund in tausend Scherben zerplatzte, die pfeifend durch die Luft davon flogen.


Als gerade vor ihnen ein etwas kleinerer Tropfstein herunterkam, sprang C.J. reflexartig in einen offenen Seitengang, der ebenfalls hell beleuchtet war.


Sofort wurde auch dieser extrem unangenehme Alarmton etwas leiser.


Etwa zwanzig Meter weiter mündete der Gang in zwei nebeneinander liegende Durchgänge. C.J. hatte beim Weitergehen die Ohrstöpsel probeweise herausgenommen. Tatsächlich war jetzt nichts mehr von dem kreischenden Ton zu hören.


 


Der Oberste Suchagent stand vor einer riesigen Wasserfläche, tief unterhalb der Planetenkruste.


Er konnte von seinem Standort aus nicht mehr das Ende erblicken, nur ein dunkler Strich zeigte den Horizont an. Er stand auf einer kleinen Plattform, eine Art Balustrade, die sich in einer Höhe von fünf Metern wie eine klippenartige Erhebung etwas über das unterirdische Meer hinausschob.


Seit der Entdeckung dieser Wasserfläche war etwas mehr als ein Jahr vergangen.


Seitdem hatte er den wissenschaftlichen Abteilungen der Sucherkaste den Bau des Schiffes in Auftrag gegeben.


Jetzt endlich stand es vor der Vollendung. Es lag in der ebenfalls entstanden Werft, die sich nebenan, in einem Seitengewölbe befand.


Es war ein Geheimauftrag. Niemand in der Regierung wusste von dem Projekt, genauso wenig, wie sie etwas von diesem riesigen Meer im Planeteninneren wussten.


Er, Samohl, der Oberste Suchagent, hatte es so befohlen. Nur wenige auserwählte Sucher hatten Zugang zu diesem Naturwunder erhalten. Sucher, auf die er sich einhundertprozentig verlassen konnte.


Das Schiff sollte sich über und unter Wasser bewegen können und sie hatten es tatsächlich geschafft, seine Wissenschaftler.


Samohl ging feste davon aus, dass sie hinter dem Horizont auf  Inry stoßen würden. Wer anders, als Inry selbst hätte ein solch gewaltiges Meer im Planeteninneren erschaffen können?  


Er würde der erste Oberster Sucher in der Geschichte sein, der Kontakt aufnehmen würde.


Der Legende nach kamen die ersten Plastas aus dem Planeteninneren und bevölkerten die Oberfläche.


Sie kamen von Inry, der sie aus einer anderen Existenzform heraus erschaffen hatte. Die ersten Plastas waren damals ein Nomadenvolk gewesen.


Erst tausend Jahre später begannen sie mit der Sesshaftigkeit und der damit einhergehenden evolutionären Weiterentwicklung. Vor etwa fünfzig Jahren hatten sie die Dampfmaschine erfunden und die Industrialisierung schritt nunmehr langsam voran.


Der Glaube an Inry war von Anfang an fest in ihren Seelen verwurzelt. Dieser Glaube oder besser gesagt, das in ihren Genen verfestigte ethnologische Grundwissen führte dazu, dass man anfing nach Inry zu suchen.


Samohl schaute nochmals kurz über die sich spiegelnde Wasseroberfläche und machte sich dann auf den Weg zurück zu seinem Bürotrakt. Nur kurz schweiften seine Gedanken nochmals ab.


Man hatte damals, kurz nach der Entdeckung des Meeres, versucht, es mit einem Holzboot zu überqueren. Etwas weiter als zwei Kilometer war man jedoch nicht gekommen, als schwere Strömungen und ein gewaltiger Sog das Boot verschlangen.


Das Ausloten des Meeresbodens ergab eine Tiefe von etwa fünfhundert Fuß.
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